
Dialog und Mission – Wahrnehmungen und Thesen  
 

1. Nicht alles ist Mission und Mission ist nicht alles.  

Mission gehört zum "Herzschlag der Kirche" (Eberhard Jüngel auf der EKD‐Synode in Leipzig 1999). 

Der Ursprung der Mission liegt in Gott selbst: missio Dei (Weltmissionskonferenz Willingen, 1952).  

 

2. Die  gnädige  Zuwendung Gottes  in  Liebe  ist Anrede des Menschen, die  auf Antwort  seinerseits 

angelegt ist. Solche Rede und Antwort weisen auf das kommunikative Beziehungsgeschehen hin, das 

der Glaube ist.  

 

3. Die Anrede in Liebe setzt einerseits die Freiheit des Angeredeten voraus. Ist der Glaube durch die 

Liebe (Gottes) als kommunikatives Beziehungsgeschehen geweckt – ein Widerfahrnis, ein Geschenk –, 

so wird darin andererseits der Charakter der Unverfügbarkeit des Glaubens sichtbar. 

 

4. Das kommunikative Beziehungsgeschehen des Glaubens bleibt nicht bei sich selbst. Mission ist die 

in der Mission der Menschen sich Ausdruck verschaffende und fortsetzende missio Dei (Joh 20,21).  

Theo  Sundermeier:  "Der  christliche  Glaube  kann  nicht  anders  als missionarisch  zu  sein.  Die  christliche 

Religion ist essentiell missionarische Religion." (ThLZ 127/12 [2002], 1246) 

 

5. Der Glaube geht aufs Ganze: Insofern Gott, Welt und Mensch im Lichte des Beziehungsgeschehens 

des  Glaubens  gedeutet  werden,  handelt  es  sich  dabei  um  eine  Totalperspektive.  Die  Botschaft 

überwindet die Grenzen von Abstammungsgemeinschaften, sie hat universale Bedeutung.  

Mission heißt: einander Leben mitteilen und Leben miteinander teilen; sie stiftet Gemeinschaft. 

 

6. Die Universalität der Botschaft steht der Freiheit des Glaubens nicht entgegen. Gerade die univer‐

sale Perspektive unterläuft ethnische Fixierungen und sperrt sich gegen Absolutheitsbehauptungen.  

 

7. Was vom christlichen Glauben als Totalperspektive zu sagen war, gilt mutatis mutandis für andere 

Glaubensweisen  entsprechend.  Christentum  und  Islam  sind  missionarische  Religionen.  Auch  der 

Islam hat universale Bedeutung und Reichweite. 

 

8.  Die  konstitutive  Freiheit  und  die  konstitutive  Konkurrenz  unterschiedlicher  Totalperspektiven 

bedingen notwendig Dialog. Die Begegnung  im Respekt vor der Freiheit des Anderen vollzieht sich 

wesentlich  dialogisch  ("Augenhöhe"). Mission  und  Dialog  schließen  einander  nicht  aus,  sondern 

bedingen sich geradezu gegenseitig – ohne dass sie ineinander aufgingen. 

Jede Vorbedingung und  jede künstliche Reduktion und Selbstrelativierung  schränken nur die Basis 

des Dialogs ein. Sie führen zu einem rein "konservativen" (so Moltmanns Kritik), letztlich belanglosen 

Dialog. 

Parolen wie Mission  sei  nicht  (mehr?)  zeitgemäß, Mission  und Dialog  schlössen  sich  aus, Mission 

verweigerte dem Anderen die Anerkennung weisen logisch, theologisch und dialogisch – wo sie nicht 

ohnehin  haltlos  sind  –  in  eine  falsche  Richtung,  da  sie  im  Zuge  der  vermeintlichen  Anerkennung 

sowohl dem eigenen als auch dem anderen Glauben die tatsächliche und notwendige Anerkennung 

gerade versagen. 

Negativerfahrungen,  Verfehlungen  und  Instrumentalisierungen  müssen  angemessen  thematisiert 

werden. Dialog und Mission schließen Druck, Zwang, Nötigung aus!  

Die Herausforderung  für Dialog und Mission besteht  jedoch nicht  in der Bezähmung und Harmoni‐

sierung  des Widerständigen,  sondern  in  der  Realität  konkurrierender  Totalperspektiven  –  deren 

Widerstreit durchaus auch schmerzlich ist. 

 

9. Dialog bedingt Multiperspektivität.  Indem  ich dem Anderen mit Offenheit begegne, nähere  ich 
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mich dem  Selbstverständnis des Anderen und  lerne auch mich  selbst  (annäherungsweise) aus der 

Außenperspektive wahrnehmen.  

 

10. Für eine Ethik der Mission (Grundlegung) ergibt sich von hier aus die doppelte Unterscheidung:  

a) Totalperspektive bedeutet nicht Totalvereinnahmung. 

Die konstitutive Freiheit des Glaubens  respektiert die Freiheit des Anderen – gerade aus der Mitte 

seiner "Mission" heraus. Insofern die Totalperspektive des christlichen Glaubens auf Freiheit angelegt 

ist,  schließt  sie nicht nur Vereinnahmungsstrategien aus,  sondern bejaht grundsätzlich Vielfalt und 

Pluralität. 

b) Pluralität bedeutet nicht Wahrheitspluralismus.  

Die  Positionalität  des  Bekenntnisses  zur Wahrheit,  die mich  "absolut  angeht",  ist  im  Kontext  der 

Pluralität  anderer Wahrheitsbekenntnisse  zu  reflektieren,  die  daneben  und  in  gleicher Weise  als 

Totalperspektiven bestehen. 

Es  ist für eine konstruktive gemeinsame Zukunft unabdingbar,  in dieser Hinsicht auf dem Wege der 

Multiperspektivität die aktive Reflexion der religiös‐weltanschaulich pluralen Situation einzuüben, 

in der sich die eigene gesellschaftliche Partizipation inklusive ihrer missionarischen Aspekte vollzieht.  
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